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Um diefen Eindruck wenigflens etwas zu erweitern — vervollfiändigen wäre zu viel gefagt —

mufs man noch an einige andere Werke der D8c0ration denken, wie die Täfelungen _‘7nm Goujon’s in

derfelben Schlofscapelle zu Ecouen oder an einige der Portale in Troyes, die unter dem Einfluffe des

Domenico Fz'arenfz'no (J:! Baréz'rre) entitanden find. Siehe Art. 658, S. 473.

3) Stilrichtung De l’0rme's.

Hier müffen wir zweier nicht ausgeführter Werke gedenken. Im Entwurf des

Gefammtgrundriffes De [' 0rme’s für die Tuilerien (Fig. 228) find zwei grofse Capellen

und eine reiche Vorhalle angegeben. Sie find mit Nifchen und gekuppelten Säulen

gegliedert und bilden Pavillons an der Stadtfeite. An der Fagade längs der Seine,

anftofsend an die Eckpavillons, find ebenfalls zwei Räume angegeben, die wie

Capellen ausfehen, aber doch wohl eine andere Beftimmung gehabt haben dürften.

Sie zeigen fammtlich eine durchgeführte Gliederung der Hoch-Renaifi'ance.

Ob irgend etwas Wahres an, derAngabe ift, dafs die Capelle des Schleifes von St..Germain-en-Laye

nach der Zeichnung Serlio's neugebaut werden fein“), vermag ich nicht zu fagen.

e) Innerer Aufbau zur Zeit Heinrich 1V. und Ludwig XII].

Auf die zum Theil fünffchiffige Anlage von Notre-Dame in Hävre ift bereits

hingewiefen worden““). Aufser den Kirchen, die unter den Kuppelbauten be-

fchrieben werden, können hier folgende Gebäude angeführt werden:

Die ziemlich grofse zweite Schlofscapelle von Fontainebleau (Chapelle de la

Trinité), 1608 von Heinrich [V. begonnen, aber erft 1633 vollendet, deren Deco-

ration fait mehr den Charakter der Zeit Ludwig XII]. zeigt.

Die Kirche L’Oraloz're zu Paris, die 1621—30 von 3'cchues Lemercz'er errichtet

wurde; die fpätere Fagade von 1745 ift von Pz'errrCayue'. Sie if’t einfchiffig mit

Arcaden als Seitencapellen, über welchen je eine Tribüne liegt. Eine grofse Ord-

nung korinthifcher Pilafter trennt die einzelnen ]oche. Das Querfchiff liegt etwa in

der Mitte der Längsaxe 1132).

Das Innere der Kirche Sie.-Marie zu Paris, angeblich das erf’te Werk des be-

rühmten F7‘tmpozlr Man/an!, ift auffallend beffer als das Aeufsere 1133).

Das Pfeiler— und Arcadenfyftem von St.‘»Peter zu Rom ift um den runden Kuppelraum geführt.

Vier Arcaden in den Axen öfi"nen fich auf quergeitellte ovale Capellen. Die Kuppel ohne Tambour Iteht

in angenehmem Verhältniife zur grofsen Pilaflerordnung, die fie trägt. Das Licht- kommt durch Fent'ter

über dem Kämpfer der Arcaden zwifchen den Pilaflern und durch die Latex-nen der Kuppel und der

Capellen. Das Detail des Cartouchenwerks und die Engelsköpfe haben den fchweren Louis XIII.-Charakter;

das Blattwerk der Kapitelle ift wie aus flachen Leder ansgefchnitten und an den Guirlanden Reif und

blechern.

Im Innern der ]efuitenkirche St.-Paul et»St_-Lauir zu Paris, deren Fagade eingehend befprochen

wurde (fiehe Art. 693, S. 501), Reben fämmtliché Raumkörper in gutem Verhältnifs untereinander. Der

Eindruck der Kuppel iii zwar ein fchlanker, aber kein fchmaler. Das Langhaus fcheint trotz [einer fünf

]oche kurz, weil diefe nur die geringe Breite der quadratifchen Capellen haben. Das Gewölbe wirkt

gut, da Kreuzgewölbe fiatt einer Tonne mit Seitenftichkap1ieu‚ gewählt wurden. Blofs die Gurtbögen find

in Relief, die Kreuzgewölbe find fcharfgratig. Die Bildung der Kuppelpfeiler, nach dem Vorbilde der

Nebenkuppeln Bramam‘e’s in St.-Peter, ift gut. Die korinthifchen Pilafter find nicht cannelirt.

113") Siehe: Chronique des Arts. Paris 1884. Nr. 20.

““) Siehe Art. 714, S. 524. ‚

1132) GUILHERMV, M. F. DE. 1t1'néraire, a. a. O., S. 220.

1133) Siehe Fig. 62, S. 253, ferner Art. 89, S. 87 und 327, S. 254.
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Wir führen hier fchon die Kirche St.-Roc]; zu Paris an, obgleich fie erft einige

Jahre fpäter als St.-Sulpz're, d. h. [653 von 3'acque*s Lemercz'er begonnen wurde, weil

ihr Detail_beffer ift. Der Chor und ein Theil des Schiffs wurden von ihm aus—

geführt.

Sie iii: dreifchiffig und zeigt gute Raumverhältnil'fe. Ueber der Vierung erhebt fich eine Kuppel

von mäßiger Höhe. Der Chorumgang, die ovale Mariencapelle mit kleinerer Hintercapelle gewähren

einige gute Durchblicke. Die Tonnengewölbe der drei Schiffe über dem Gebälk der Arcaden werden,

namentlich im Mittelfchifi', von den Lunetten der Rundbogenfenfter wie immer unangenehm durchbrochen.

Die dorifchen Pilaflerordnungen der Arcaden haben noch gutes Detail, beinahe als wären fie aus der Zeit

der Hoch-Renaifi'ance.

f) Innerer Aufbau zur Zeit Ludwig XIV.

Die Kirche St.—Suépz'ce zu Paris ilt, wie Henri Martin mit Recht fagt, das

einzige bedeutende Denkmal diefer Zeit. Sie verdient, dafs wir etwas länger bei ihr

verweilen, weil fie die Veranlaffimg bietet, auf verfchiedene Charaktere der damaligen

Stilrichtung aufmerkfam zu machen.

St.-Sulpz'ce iit in \Nirklichkeit eine Kathedrale im Louis XIV.-Stil, wie

Sl.-Euflaclze die von Franz [. iii.

St.-Sul_ßicz““) in Paris wurde nur durch Privatmittel errichtet, die von den Pfarrern der Ge-

meinde mittels Collecten allmählich gefammelt wurden. Bereits 1615 machte Chrz_'/Zaplze Ganzard Pläne

für eine Vergröfserung der alten Kirche. Aber erft am 20. Februar 1646 wurde von Anne d’Anirühe

der Grundftein zum Chor der neuen Kirche nach dem Entwurf des obigen gelegt““).

Lam'r Lamm und dann 1660 Daniel Gittard folgten ihm nach. Diefer vollendete den Chor mit

Umgang und den gröfsten Theil des linken Kreuzfchifl's mit deffen Facade.

Aus Geldmangel ruhte der Bau von 1678—1718. Gittard's ältefter Sohn foll die Zeichnung der

rechten Kreuzfchifl'fngade gegeben haben. Später leiteten Oppmardt und Servana'any den Bau.

Nach Lance baute Oppenordt außen die obere Ordnung des Nordkreuzes, defi'en Fagade etwas befi'er

fein dürfte als die des rechten. ' '

Im Grunde zeigt fie den Stil Perrault’s oder den Palaftftil von Verfailles, der

hier auf eine Kirche angewandt if’c. Der RaUm nimmt an Gröfseneindruck zu, wenn

man den Muth hat, eine Zeit lang in diefen kalten Hallen zu verweilen. Sie bieten

nichts für Herz und Geift.

Die Kirche ift dreifchiffig mit Capellen, die mit dem Seitenfchiff um den Chor

geführt find und eine Mariencapelle in der Mitte haben. Der Eindruck des Mittel-

fchifl's ift breit und weiträufnig; die Wirkung der thatfächlichen Dimenfionen wird

jedoch durch den Mafsftab der Gliederung gefälfcht. „

Auch der Eindruck der Seitenfchiffe ift grofs und würdig, aber zugleich kalt

und arm. Obwohl faft fo hoch wie in St.-Euflacke‘, fcheinen fie niedriger und

breiter. Die Kirche fcheint gröfser, wenn man durch die Thür am Chorumgang

eintritt und das Innere des Mittelfchiffs zwifchen den Pfeilern deffelben erblith.

Laub kommt nur an den Kapitellen an den Schlufsftein-Confolen und denen des Kranzgefimfes vor.

An den Gewölben des Kreuzfchifl'es find es mehr oder weniger die Ornamente des Louis XIV.-Stils, die

11“) Nach: _TA1LLAND1£R‚ A. in Arrhivzs dt I’Arifram'aix. Doc. Bd. VI. 3. 99. (1858—60)

L35) Lane: in (einem Dittimnairr (liebe 3. a. O.) giebt unter den verfcbiedenen Artikeln folgende etwas andere An-

gaben: Gamard wurde beauftragt, IÖI5 die Pläne für St.-Sulpice in Paris zu machen — Ein neues Project wurde 1636 von

Lzroi verlangt; jedoch Gamard wurde zurückbemfen und legte 1643 die Fundamente des Chats der neuen Kirche. (Lance,

Bd. II, S. 66.) Er wurde bald durch Lamm erl'etzt, fo dafs diefe1- ebenfalls als er‘lter Architekt von St.-Sulfice angeführt

wird; er habe die Fundamente gelegt und die Marienkirche gebaut. --— Daniel Gifiard führt die Arbeiten fort. An anderer

Stelle fehreibt Lance: Der Bau wurde 1670 von Gitiard wieder aufgenommen. Er baute bis 1675 angeblich den Chor mit

Umgang, das linke Kreuzfchifl' und deffen Fagade; angeblich vollendete er die Mariencapelle, deren Decoration aber erlt

von Semana'my herriihrt. Der Bau blieb von neuem liegen, bis Opfeuora't 1718 ihn wieder aufnahm.
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